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Zum Buch:


Zwei unschuldig scheinende Halbgeschwister, verstümmelte Leichen und ein etwa vierzigjähriger Kommissar; so leitet sich der erste Teil des Buches ein, indem immer mehr, der psychotische Charakter von Adam, einem dreißigjährigen Mann aus Berlin, der vor seiner Kunst scheitern muss, um daran zu reifen, ausdrücklich wird.


Schließlich konfrontiert mit der Frage, ob Adam, seine Halbschwester Min vergewaltigt hat, denn diese wacht, mit einer Amnesie jener verdächtigen Nacht, in einem Krankenhaus auf, schaut man bald in menschliche Abgründe.


Steinar, jener Kommissar, der gerade einen Fall zu verstümmelten Leichen untersucht, führt auch diesen verwandt scheinenden Fall und findet sich bald darauf konfrontiert mit einem perfiden Netz aus Intrigen und Lügen, rund um eine technokratisch anmutende Organisation.


Der Kommissar stößt schließlich auf die Kernbotschaft dieser Organisation und einer (künstlichen) Intelligenz, die, die Leidens- und Schöpfungsgeschichte von jenem Adam weiterführt, der seit der fraglichen Nacht, mit seiner Halbschwester, verschwunden scheint. Verdächtige Ärzte und Manager sterben oder verschwinden und auch der Kommissar selbst, tritt schließlich eine letzte Reise an, um die Wahrheit zu erfahren.
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Sascha Schindler, Jahrgang 1982, lebt ledig in Niedersachsen. Geboren im November, liebt er das Frühjahr; er schreibt seit seiner Jugend eigene Texte.
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ERSTER TEIL


Goldener September


Es hatte etwa zwölf Uhr geschlagen an diesem Freitagmittag, in einem immer noch sommerlichen September, in den ersten zwanziger Jahren eines neuen und doch bereits sehr alten Jahrtausends.


„Und magst du Berlin?“ fragte Adam, während er einen großen Schluck von seiner Cola nahm, diese fast in einem Zug leerte und sein Gegenüber, mit stahlblauen Augen, musterte.


Min blieb regungslos, als hätte sie ihn gar nicht gehört. Adam bemerkte die geistige Abwesenheit seiner jüngeren Halbschwester, die mittezwanzig war und zog, nun durch den Strohhalm trinkend, den letzten Rest der süßen Brause zwischen den Eiswürfeln heraus und verstand damit, lautstark, auf sich aufmerksam zu machen.


„Und?“ fragte er erneut.


Mins Blick kam aus der Ferne, die hinter dem Antlitz des jungen, etwa dreißigjährigen Mannes lag zurück und sie schaute ihn direkt in sein schmales, fast schon hageres Gesicht, dass sein Vollbart gut zu verdecken, beziehungsweise aufzufüllen verstand; ein aufkommender Windzug wehte die blonde Haarmähne des Mannes, die ansonsten auch ein wenig an einen Surflehrer erinnern konnte in sein Gesicht.


Min lachte lautstark, sichtlich amüsiert und betrachtete das Büschel aus Vollbart und wilder, im Gesicht liegender Kopfhaare. Die Frau selbst hatte an diesem Tag eine riesige Sonnenbrille auf und war auffallend geschminkt; ihre Haare verbarg sie unter einer Art Turban.


Adam kramte in seiner Khakijeans nach einem Haargummi, fand dieses in der rechten Tasche seiner Hose und band sich den Schopf zusammen.


„Besser?“ fragte Min, immer noch grinsend.


„Besser, ja,“ sagte Adam und schmunzelte.


Min hatte die Frage, die Adam ihr gestellt hatte, nämlich wie Sie es in Berlin fände, wohl verstanden, antwortete jedoch nicht, weil sie nicht wusste, wie sie genau darüber dachte. Sie ging der Sache so erst einmal aus dem Weg.


„Was machst du eigentlich den ganzen Tag?“ fragte sie -auch, wenn sie es schon ein paar Mal gehört hatte. Es wurde ein wenig zu einem Running Gag zwischen den Beiden.


Adam, der, der Bedienung gerade signalisiert hatte, ein weiteres Getränk haben zu wollen, antwortete fast beiläufig und amüsiert:


„Streaming. Im Netz. Videospiele und chatten. Immer noch!“


„Das Internetsternchen. Stimmt, hatte ich fast vergessen.“ sagte Min, fast schon ein wenig argwöhnisch.


„Na, wenn du so willst.“


Adams Sprache hatte für einen kurzen Moment einen Dialekt, ohne das Min ihn zuordnen hätte können. Sie war neugierig, vergaß es aber just in dem Moment wieder, als Adam aufstand, mit der Karte zur Bedienung ging und dieser darauf seine Bestellung zeigte.


„Ich war mal so frei und habe uns noch etwas Feines bestellt.“ sagte Adam erfreut.


„Und lohnt sich das?“ fragte Min.


„Was das bestellen…, oder das streamen?“


„Witzbold. Das, was du machst…streamen.“


„Es reicht, um dich einzuladen, ja. Und das sollte sich für dich zumindest lohnen.“


Adams Antwort klang ein wenig schnippisch.


„Du redest wohl nicht gerne über Geld?“


Min sagte es frei heraus. Sie kannte sich unter Streamern, die als Content-Creator, wie sie ja hießen, tätig waren, nicht gut aus, sie wusste nur, dass sie -wie allgemein bekannt, irgendwas mit Medien machten, dabei insbesondere viel Computer spielten, sich untereinander gut auf bestimmten Plattformen vernetzten und dabei mit Zuschauern interagierten, die ja mit ihren Computern, per Chat, live dabei waren; um sich untereinander zu unterhalten und mit dem Streamer, als Hauptakteure der ganzen Übertragung, selbst in Kontakt zu treten.


Adam hatte die Frage seiner jüngeren Halbschwester, ob er nicht gerne über Geld spräche, ignoriert; geflissentlich.


„Also wie gefällt dir die Stadt?“ fragte er noch einmal, als gerade die Drinks kamen.


„Tequila Sunset?“ fragte die Bedienung.


„Ja, für uns,“ sagte der Mann, nahm die beiden Long-drinks entgegen und stellte eines der beiden Gläser, zu Min.


„Ich hoffe du magst das…“


„Na, weiß nicht…“


„Probiere ihn und wenn der Drink nicht schmeckt, lass ihn stehen, okay?“


„Wenn es denn sein muss,“ lamentierte Min.


Adam war eine Weile ruhig, spielte mit der Dekoration des Getränkes und meinte dann:


„Prost.“


Adam hob den Longdrink nach oben an, etwa auf Höhe seiner Augen und gönnte sich.


„Erzähl mir von Mutter!“ sagte Min und nahm ebenfalls einen Schluck von dem orangeroten Alkoholika.


„Was soll ich noch erzählen; was genau willst Du wissen?“


„Warum ist sie in das Auto eingestiegen, wenn sie wusste, dass ihre Freundin drauf war?“


„Keine Ahnung, Min. Sie war in Feierlaune.“


Min hatte ihre leibliche Mutter nie kennengelernt.


Adam war ihr Halbbruder, mütterlicherseits, und im Gegensatz zu Min, bei eben dieser auch aufgewachsen.


„War sie so? Unbeschwert? Leichtsinnig?“ fragte Min.


„Wenn sie mit ihrer Freundin zusammen war, schon; zu Hause konnte sie das komplette Gegenteil sein. Einmal hat sie mir einen riesigen Anschiss und eine Abreibung gegeben, weil ich zum Frühstück einen Schluck Kaffee getrunken habe.


„Wie alt warst du da?“


„Ich war vielleicht fünfzehn Jahre alt oder sowas.“


„Da war ich dann etwa zehn. Ich glaube Papa war noch zu Hause. “


„Lass uns doch nicht so sentimental werden.“


„Prost.“


Adam schickte sich an anzustoßen, doch Min war gar nicht nach Alkohol.


Überhaupt, es war Mittag und sie hatte bisher nicht einmal ordentlich gegessen. Sie schüttelte den Kopf und stellte das Getränk von sich fort, um damit zu signalisieren, dass es ihr reiche.


„Trink ruhig.“ sagte sie.


Adam ließ sich das nicht zweimal sagen und nahm einen weiteren, großen Schluck vom Longdrink, bis er restlos geleert dastand und zog dann, dass noch gut gefüllte Glas seiner Halbschwester zu sich.


„Wenn du nicht willst…“ sagte er und aß, die am Glas befindliche, Orange bis auf die Außenschale, welche er in sein leeres Glas tat, und verzog ein wenig das Gesicht.


„Na, die Orangen doch etwas sauer?“ lachte Min. Ihr wurde bewusst, dass es später Sommer war und die Spree, die durch die Stadt floss und an der die Beiden saßen, schimmernd im Glanz der Mittagssonne dahinging. Sie wurde wehmütig darüber, wie lange es wohl noch so schön bleiben würde.


„Hatte Mama einen Lieblingsfilm?“


„Ja, aber ich komme gerade nicht auf den Namen…, wenn es mir einfällt, sage ich es dir. Ich habe ihn auch irgendwo zu Hause stehen.“


„Hat sie nie von mir erzählt?“


„Die Frage hast du schon ein paar Mal gestellt, Min.


Und immer noch ist die Antwort: Nein. Zumindest nicht zu mir und der Alte lebt nicht mehr, den können wir also auch nicht fragen. Und ihre Freundin ist ja ebenfalls gestorben bei dem Unfall.“


„Hat sie kein Tagebuch geschrieben? Oder irgendwelche Briefe? Fotos?“


„Ich habe leider nichts mehr von ihr. So oft wie ich umgezogen bin, blieb das alles irgendwann auf der Strecke. Ich konnte ja nicht ahnen, dass ich eines Tages von einer Schwester höre.


„Halbschwester!“ warf Min ein.


„Ja, Halbschwester. Halbbruder. Ist recht.“


Unfälle passieren


Die Szenerie erfuhr ein lautes Krachen, und als Min sich umdrehte, sah sie, dass ein rotes Auto auf einen Bus aufgefahren war.


„Falls Du immer noch einer Antwort interessiert bist, wie es mir in Berlin gefällt…“ sagte sie und fuhr wenige Augenblicke später, mit der auf Umwegen gefundenen Antwort, fort:


„Es gefällt mir halb so gut wie zuerst angenommen, aber doppelt so gut wie letzten Monat noch.“


„Also die Tendenz geht steil bergauf,“ resümierte Adam süffisant.


Was den Unfall betraf, war auch die Polizei bald eingetroffen und untersuchte den Unfallhergang, wozu man sich ebenso daran machte, Adam und Min zum Geschehen in ihrer Nähe zu befragen; insbesondere Adam, der mit dem Gesicht und einer freien Perspektive zum Unfallereignis saß und man daher wohl an-nahm, er hätte einen sehr guten Blick gehabt und könne das Geschehen maßgeblich beurteilen.


Die Polizistin, die sicheren und schnellen Schrittes auf Adam zugekommen war, fragte, nachdem sie die Personalien des Mannes festgestellt hatte, ob er etwas Auffälliges zum Unfallgeschehen gesehen hätte, was er allerdings verneinte und meinte, er sei in das Gespräch mit seiner Begleitung vertieft gewesen, was die Polizistin notierte und mit der Antwort quittierte, dass, wenn ihm doch noch etwas einfallen solle, er sich bitte melde, ansonsten käme man bei etwaigen Fragen noch einmal auf ihn zu.


Mit einigem Unbehagen trank Adam den letzten Rest des, von seiner Halbschwester übernommenen, Tequila Sunset aus und bezahlte die gesamte Rechnung am Tresen des Lokals.


Min bemerkte derweil, dass Autofahrer und Busfahrer sich nach wie vor darüber stritten, ob der Busfahrer mit seinem Gefährt beim Ausschwenken aus der Haltestelle geblinkt hätte. Der Busfahrer war seinerseits überzeugt von seinem ordnungsgemäßen Einsatz des Blinkers, was der Autofahrer nun aber abstritt; er, als sich von hinten nähernde Fahrer, hätte keinen Blinker gesehen und nicht ahnen können, dass der Fahrer des Busses gerade dann losfahren würde, wenn jener sich anschickte das große, stehende Gefährt zu überholen, wie infolgedessen der Unfall geschehen sei.


Die Beifahrerin des Autofahrers hingegen, die ein wenig kauernd im Fahrzeug saß, trat nicht weiter in Erscheinung als eben durch ihre merkwürdigen Bewegungen.


Adam hatte schließlich bezahlt und stand mit seinem offenen Hawaiihemd, das sein Brusthaar zur Schau stellte, wieder bei Min. Diese stand mit ihrem azurblauen Kleid unweit der Fahrräder mit denen die beiden hergekommen waren.


„Fährst du noch?“ fragte Min.


„Ja, warum nicht?“


„Wegen der beiden Longdrinks und dem Unfall eben.“


„Ach, mach dir keine Sorgen.“


Adam hatte eigentlich damit gerechnet, dass die Polizei sich bereits verzogen hatte, doch bemerkte er beim Umsehen, das die beiden Beamten, die zum Einsatz vor Ort waren, immer noch zugegen waren und sich nach Zeugen oder derlei umschauten. Ihnen schien nicht verborgen geblieben zu sein, dass der Mann sich gerade anschickte, das Rad benutzen zu wollen und die Polizistin, jene, die Adam befragt hatte, machte eine verneinende Geste mit ihrem Zeigefinger. So kam sie nun noch einmal auf ihn zu.


„Was und wieviel haben Sie getrunken?“ fragte sie Adam unumwunden.


„Zwei, drei Longdrinks. Tequila Sunset.“


„Schieben Sie mal besser, bis Sie ein Mittagsschläfchen gemacht haben,“ meinte die Dame von der Polizei und ging wieder.


Min konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Adam hingegen war angefressen. Er hatte sich den Tag anders vorgestellt. Aus ein paar Longdrinks, die er zum Spaß, der Sonne wegen und dem guten Wetter im Allgemeinen eingenommen hatte, wie er unschuldig meinte, wurden Lone-Drinks, die ihn jetzt ins Abseits stellten und dazu brachten, nach Hause zu gehen und sich aufs Ohr zu hauen.


Seine Halbschwester verabschiedete sich und Adam, schaute ihr, in ihrem azurblauen Kleid, das im Wind der Stadt nun wehte, noch eine Weile nach.


Drache


Adam öffnete die Haustür seiner Wohnung und begrüßte den auf ihn zukommenden Kater. Den Schlüsselbund warf er in eine gläserne Schale, die unweit der Eingangstür stand und ein dumpfes Klirren her-gab. Nachdem der Mann die Schuhe ausgezogen hatte, schaltete er den Fernseher ein und schaute sich das Mittagsprogramm auf den öffentlich-rechtlichen Programmen an.


In seinem Wohnzimmer standen und hingen, einige Fotos und illustrierte Bilder. Das Konterfeit eines Mannes, der damals als das Bild entstanden sein mochte, etwa so alt wie er jetzt gewesen sei, hing dort in blassen Farben an der Wand.


Adam schloss seine Augen und döste nach ein paar Minuten ein. In seinem Traum sah er Min, wie sie mit ihrem azurblauen Kleid einige Orte Berlins abfuhr; vorbei am Tierpark, am Reichstagsgebäude und dem Brandenburger Tor, dem Flughafen, den Checkpoint Charlie und dem Fernsehturm. Schließlich am Hackeschen Markt angekommen, stieg sie vom Rad und ging zu Fuß weiter. Sie traf eine Freundin und küsste sich mit ihr auf die Wangen.


Das Smartphone klingelte und weckte den Mann aus seinem Schlaf auf.


„Adam, hier.“


„Du mieser Scheißkerl,“ tönte es aus dem Hörer des Mobiltelefons.


„Ja, du mich auch.“ Er legte mit diesen Worten wieder auf und ging in die Küche. Das Mobiltelefon machte bald erneut auf sich aufmerksam. Wohl dessen, hatte er es stumm geschaltet, was nur dazu führen konnte, dass es nun in seiner Hosentasche vibrierte. Nach etwa einer halben Minute hörte es wieder auf, nur um eine weitere halbe Minute später, kurzzeitig erneut zu vibrieren, womit er darüber informiert wurde, dass, so vermutete er jedenfalls, dass eine Sprachnachricht auf seiner Mailbox bereitlag.


„Jetzt nicht,“ dachte er und ließ die Angelegenheit auf sich beruhen.


„Bestimmt so ein gekränktes Chic vom Wochenende,“ dachte er.


Den Alkohol aus den Longdrinks vorhin, hatte er verdaut und es verlangte ihm nun nach Kaffee. Da er jedoch keinen im Haus hatte und noch nicht nach draußen wollte, stieg er auf Energydrink um; davon hatte er noch ein paar Dosen im Kühlschrank. Der blaue Laschenverschluss der Dose war bald mit einem vielversprechenden Zischlaut geöffnet und er kippte die halbe Dose auf einmal hinunter. Sich munter fühlend ging er ins Bad um eine Dusche zu nehmen. Er zog sich aus und betrachtete seine Tattoos am Oberkörper. Namen und Nummern, Lateinisch, wie Arabisch. Ohne auf einen Punkt besonders fixiert zu sein, schaute er über den Körper, während er die Muskeln darunter eisern anspannte.


Das ambivalente Bild, das sich dadurch auszeichnete, dass er einerseits ein glatter Blondie mit Surfmähne und Hippiebart war, und andererseits, einen muskulösen, eindrucksvoll tätowierten Oberkörper besaß, hielt er mit der Kamera seines Handys für den Moment fest und postete es schnurstracks im sozialen Netz seiner Fangemeinde.


„Was würde bloß der Drache sagen,“ murmelte er leise zu sich als er seinen restlichen Körper entblößte und unter die Dusche stieg. Er gehörte nicht zu denen, die, das Duschwasser vorwärmten und erst unterstiegen, wenn es angenehm war. Adam stellte das Wasser erst dann ein, wenn er unter der Dusche stand und ließ sich nicht von einem kalten Schauer, oder besser gesagt einem Schauder, davon abbringen. Ganz im Gegenteil; er genoss es regelrecht, wie er, wenn sein Körper eine gewisse Notlage- oder zumindest doch etwas Ungewohntes vermeldete-, noch fähig war, die Dinge erfolgreich zu regeln.


Als er das Wasser angenehm eingestellt hatte, cremte er sich mit Duschgel ein und dachte erneut an das Kleid von Min. Einen Ständer bekommend, der allmählich härter und länger wurde, begann er zu onanieren. Es dauerte vielleicht zwei Minuten, dann stand er, ein wenig atemlos aber erleichtert scheinend, in der Duschkabine und wusch sich die letzten Reste Duschgel vom Körper.


Aus der Dusche gestiegen, kleidete er sich gleich wieder neu ein, machte ein Foto für die sozialen Netzwerke und trank die zweite Hälfte des Energydrinks aus. Nun vollends erfrischt, legte er etwas elektronische Musik auf und hörte die Nachricht seiner Mailbox ab.


„Du bist ein Arschloch,“ tönte es aus dem Mobiltelefon und weiter:


„…ein riesengroßes Arschloch. Wir waren heute verabredet und du hast nichts Besseres zu tun, als dich mit anderen Ladys zu treffen. Wir hatten eine Verabredung. Wir! Verdammt! Ach, fuck off!“


Adam war überrascht; überrascht aber gleichmütig. Er wusste nichts von einer Verabredung mit der Person, deren Nummer er nicht einmal eingespeichert hatte, und die er auch anhand der Stimme nicht zuordnen konnte.


Weiblich, um die dreißig vielleicht. Doch woher wusste sie von der Verabredung mit Min? Zufall? Hatte sie ihn gesehen? Oder nur geraten?


Fragen über Fragen, die allerdings nur beiläufig waren. Adam machte sich nichts weiter draus, legte das Telefon wieder beiseite, im Ansinnen einen Einkauf zu besorgen, denn außer dem besagten Kaffeemangel, herrschte auch sonst Ebbe in seinen Vorratsschränken.


Milch und Kaffeepulver, Wurstaufschnitt und Käse, Toilettenpapier, Energydrinks und Obst; Pasta, Joghurt, Pizza und Katzenfutter. Das Band piepste kontinuierlich, als die Verkäuferin die Waren über den Scanner schob. Adam lächelte die Bedienung derweil an. Und sie lächelte verlegen zurück.


„Sie sind neu hier? Oder? Ich meine, ich sehe sie zum ersten Mal,“ meinte Adam und begann das Gespräch. „Nee, bin schon länger hier…bestimmt schon zwei Jahre.“


„Dann hat man ihre Schönheit wohl im Keller versteckt,“ antwortete Adam.


Die Frau war verdutzt. Sagte nichts mehr, bis die Digitalanzeige den Wert des Einkaufes festgesetzt hatte.


„49,87€ bitte.“


Adam zahlte mit Kreditkarte. Er ersparte sich weitere Kommentare und verabschiedete sich mit einem deutlich kühler klingendem


„Tschüss“.


Der Supermarkt lag um die Ecke. Seine Wohnung war etwa vierhundert Meter weit entfernt und in der Sonne des Nachmittags, dem leichten, angenehmen Wind und der vielen gutgelaunten Menschen, spürte er das Gewicht der Einkaufstüten kaum. Leicht und unbeschwert ging er die Straße entlang; mit einem Lächeln im Gesicht. Wobei er nach einigen hundert Metern nicht mehr genau hätte sagen können, ob dieses Lächeln, Frohsinn verkündete, oder in ihn eingemeißelt war, oder klebengeblieben war wie ein Barthaar an einem Badezimmerspiegel.


Zu Hause angekommen, verstaute er die eingekauften Utensilien, gab dem Kater einen Snack in sein Schüsselchen und machte sich, den von ihm ersehnten, Kaffee.


Willkommen im Himmel


Min starrte in den Himmel.


„Bin ich hier wirklich glücklich? Was würden sie wohl sagen?“ dachte die Frau und schaute für einen Augenblick in die pralle Sonne.


Auf ihren freien Tag heute, sollte das Wochenende folgen und sie hatte sich ferner vorgenommen, von zu Hause aus, keine außerplanmäßigen Arbeitsstunden zu leisten, ganz so wie sie es die letzten Wochen getan hatte. Ihren neuen Job in der Kreditabteilung einer Bank, mochte sie zwar und sie war bereit vieles dafür aufzuopfern und dem unterzuordnen, doch sollte ihr Privatleben nicht übermäßig darunter leiden.


Außerdem hatte sie dieses Wochenende einen Termin bei einem Fotografen, um Bilder schießen und entwickeln zu lassen, die sie bei einigen Modelagentur einzureichen gedachte, was ein lang gehegter Traum von ihr war, den sie nun zur Verwirklichung brachte.


Kleidung für den Fototermin hatte sie noch aus der Wäscherei zu holen, was sie sich im Übrigen noch für den heutigen Tag aufgetragen hatte. Der Abend war verplant mit einem Abendessen bei ihrer Freundin, die sie auf der Arbeit kennengelernt hatte; das Abendessen stand bereits länger aus und Min hatte es aufgrund der Arbeit, die sie für üblich am Wochenende von zu Hause verrichtete, immer wieder verschoben, oder fand ansonsten passende Gelegenheiten einer Absage. Doch dieses Mal war sie fest entschlossen, die Verabredung nicht platzen zu lassen und wollte im Übrigen noch ein kleines Präsent für die Einladung besorgen, was sie nun, zu aller erst, in Angriff nehmen wollte.


Von ihrem Balkon ausgehend, auf dem sie in einem Liegestuhl saß, stand sie nun auf und ging in das Wohnzimmer, schalte dort einen Radiosender ein und hörte nebenher ein wenig Popmusik, während sie weiter ins Bad ging, um sich dort der Frische ihres Makeups zu versichern. Sie zog den ein oder anderen Lidstrich nach, puderte noch ein wenig und ging wieder zurück, durch das Wohnzimmer in die Küche, um dort ein Glas Mineralwasser abzuholen, mit dem sie sich im Folgenden, in einen Sessel, der neben der Hi-Fi- Anlage befindlich war, setze. Ihre pechschwarzen, bis zur Brust reichenden Haare, mit dem Pony auf Höhe der Augenbrauen, glänzten in der Sonne, die durch die Fensterfront, hinter dem Musikrack schien. Sie spielte mit den Fingern ihrer rechten Hand an ihrer Halskette herum, was ein Geschenk von Adam war, dass er seinerseits von der Mutter hinterlassen bekommen hatte. Adam hatte ihr dieses Erbstück vor ein paar Wochen zum Geburtstag geschenkt und meinte, es wäre etwas von dem Wenigen, dass die Mutter ihm hinterlassen habe und dass er noch im Besitz hätte, aber es sei nur angebracht, Min am Nachlass teilhaben zu lassen, auch wenn die Verstorbenen nichts dergleichen in einem Testament erwähnt hatte.


Auch was die sonstige Erbschaft anbetraf, konnte Min nur mutmaßen, sie wusste davon, dass Adam eine Eigentumswohnung für sich besaß und noch eine weitaus gehobenere Wohnung in Stadtmitte vermietet hatte. Sie hatte Adam nie danach gefragt, ob die Wohnungen nun vererbt waren und wenn ja, seitens welchen Familienteils, oder ob er die Immobilien im Laufe seines eigenen Broterwerbs erst erstanden hatte, was sie allerdings ein wenig bezweifelte, denn sie kannte die Immobilienpreise in Berlin von ihrer Arbeit her. Außerdem wusste sie ebenfalls aus beruflicher Erfahrung, dass Streamer zwar durchaus ein gutes Einkommen haben konnten, aber, was die längere Perspektive der Liquidität anginge, oft keine ausreichende Sicherung aufzuweisen hatten. Alles in allem war sie weniger eifersüchtig auf ihren Halbbruder, als vielmehr neugierig. Das Glas mit Mineralwasser war indessen geleert und sie stand auf, schaltete die Musik aus, nahm ihre Handtasche, sowie den Schlüsselbund in die Hand und ging aus der Haustür ihres Apartments nach draußen.


Die Einkaufsmeile, aus der sie das Präsent für die abendliche Einladung besorgen wollte, lag am Alexanderplatz, wohingegen sie für die Klamotten, die ja noch in der Wäscherei waren, zum Ku’damm in Charlottenburg fahren musste. Sie entschied, sich vorerst mit der U-Bahnlinie acht zum Einkaufszentrum zu bewegen, bevor sie danach, zum Kurfürstendamm weiterzufahren gedachte.


Die U-Bahn war voll und es roch nach Bier und billigem Wein und nach ungewaschenem Hund. Lange dauerte die Fahrt zu ihrer Erleichterung nicht und schon bald bog sie in die Einkaufsstraße, auf der viele kleine und größere Läden waren, ein. Min dachte daran eine Flasche Weißwein, sowie ein Parfüm für die Freundin mitzubringen, außerdem ein Kärtchen mit Dankesbekundung für die letzten Monate und natürlich für die Einladung zum Essen. Es sollte nicht förmlich wirken, aber einen gewissen Grad an Respekt und Zuvorkommenheit zeigen, wobei sie den schmalen Grat, zwischen einer Freundin, die man von der Arbeit her kannte und einer Freundin, mit der man auch privat etwas machte, zu gehen hatte, und überdies ja auch „die Neue“ in der Stadt war. Etwas persönliche Unsicherheit lag also durchaus in dem Vorhaben, wenn sie so darüber nachdachte. Ohne viel Umschweife war schon bald ein Weinladen gefunden, sie kostete einmal und entschied sich stante pede, eine Flasche von dem just verköstigten Wein mitzunehmen, was damit ein italienischer Pinot war. Sie ließ sich den Wein noch in eine geschmackvolle Tüte einlegen und ging dazu über, die nächste Besorgung in Form des Parfüms zu machen. Auch hier war schnell ein passender Laden gefunden. Und ebenso schnell hatte Min einen passenden Duft gefunden. Lavendel, Mandel und zartes Röschen in einem kleinen, orangefarbenen Spender überzeugen sie ziemlich schnell. Damit waren- in nicht einmal dreißig Minuten-, beide größeren Besorgungen getan und die Frau steuerte nun, auf einen Zeitschriftenladen zu, der auch einige Bücher im Sortiment hatte, um nachzusehen, ob auch passende Geschenkkärtchen zum Verkauf standen. Als hätte man ihre Gedanken erraten, tauchte just, als sie um die Ecke in den Laden einbog, einige Ständer mit Postkarten, sowie größeren und kleineren Geschenkkarten, auf. Eine treffende Wahl schien ihr ein schlichtes Motiv zu sein und sie entschied sich, die berufliche Komponente der Beziehung, später noch mit einigen Worten, ins Innere der Karte geschrieben, zu würdigen.


Noch während sie einige Umstiege und kürzere Fahrten in Richtung Charlottenburg unternahm, dachte Min darüber nach, was sie wohl in die just erstandene Karte zu schreiben hätte und dachte daran, ihrer Freundin für die gute Integration zu danken, dafür, dass sie, sie von Anfang an gut aufgenommen habe und immer ein offenes Ohr hatte, wenn es eben mal nötig wurde. Sie dachte oft daran, dass man den Bock zum Gärtner gemacht habe, da sie selbst kaum Erfahrung im Bankwesen vorweisen konnte und maßgeblich, über ihre Qualifikationen in der Assistenz und den Fähigkeiten auf dem Gebiet des Sekretariats, überhaupt punkten konnte. Abgesehen von den Umständen vermutete sie einfach, dass dem Chef, der das Bewerbungsgespräch selbst und scheinbar ohne Personalabteilung geführt hatte, einfach ihre optischen Reize und Vorzüge ins Auge fielen und er sich daraufhin „vom Bauchgefühl her“ für Min entschieden hatte. Das dachte sie weniger eingebildet, als vielmehr mithilfe ihrer weiblichen Intuition, die ziemlich genau wusste, wann und wie jemand an ihr interessiert schien, oder zumindest, eine gewisse emotionale Zuneigung ersann.


Mit der Bahn schließlich an der naheliegendsten Haltestelle zur Wäscherei angekommen, ging sie den restlichen Weg zu Fuß, was in etwa, einen Fußmarsch von dreihundert Meter bedeutete. Die Wäscherei hatte ihr Adam empfohlen, da er hier, wenn auch unbekannte, Verwandte, väterlicherseits hatte, und die Tradition des unternehmerischen Handwerkes jener Wäscherei, im Übrigen, noch in die Zeit der Weltkriege zurückreichte. Dementsprechend imposant und restauriert war die Fassade des Gebäudes und des darin befindlichen Interieurs.


Min bewunderte kurz, was sie auch einige Tage zuvor, nämlich als sie die Kleidungsstücke herbrachte, schon gesehen hatte, öffnete sodann die Tür und ging in den Innenbereich des Geschäftes. Aus ihrer Handtasche kramte sie nun einen Zettel hervor, auf dem, die zur Reinigung und zum Mangeln abgegebenen Kleidungsstücke, festgehalten und dokumentiert waren.


Den Abholschein abgebend, bat man die junge Frau um einen Augenblick Geduld und bot ihr an, sich, während man Erkundigung über ihre Waren einholte, zu setzen. Min lehnte Letzteres für sich ab und blieb einige Schritte weiter entfernt stehen. Unterbewusst ungeduldig, tippte sie mit den Schuhen auf der Stelle des Parkettbodens des Geschäftes, und wartete derart auf die Übergabe ihrer Kleider.


Währenddessen betrat eine aufgeregte Dame, vielleicht um die sechzig Jahre alt, den Laden und rief hastig nach einem Bediensteten. Die Frau schilderte dann, in ihrer ohnehin herrschenden Atemlosigkeit, was und warum sie etwas brauchen würde, nämlich einen leichten Sommermantel, den sie tags zuvor abgegeben hatte, um damit an einem Gartenfest mit ranghohen Diplomaten teilzunehmen, welches heuer stattfinden sollte.


Man konzentrierte sich im Folgenden auf die just eingetroffene, aufgeregte Dame und bat Min, um einen weiteren Augenblick Geduld, da etwas „dazwischengekommen“ sei.


Die Dame trat zu Min, holte nun zum ersten Mal Luft und begann ein Gespräch:


„Also, alles muss man selbst machen. Auf meinen Chauffeur und Hausdiener ist wirklich kein Verlass. Die wissen nicht einmal wie manteau geschrieben wird. Ach, und bevor sie fragen, das ist Französisch, Mon chéri. Herr Pierre wird bestimmt nicht auf sich warten lassen.“


Min war verblüfft und wusste nicht so recht was sie sagen sollte. Das musste sie auch gar nicht, denn die Dame fuhr fort:


„Herr Pierre ist französischer Botschafter und mein Gastgeber heute Abend. Deswegen darf man mich nicht länger warten lassen in diesem Etablissement.“


„Ich warte auch… auf Kleider, meine ich,“ entgegnete Min. Ein wenig vorwurfsvoll aber noch höflich in Anbetracht der Situation.


„Sehen sie sich diese Haare an…“ meinte die Dame…


„Und dieses hübsche Gesicht…“


„Diese Statur…oh, meine Liebe. Sie sind wahrhaft gesegnet.“


Min wurde rot. Ihre Backen fühlen sich wie ein Glühofen an. Sie war unsicher, was sie sagen sollte…


„Ja, ich…hole Kleider für einen Fototermin…um mich bei einer Modelagentur zu bewerben und damit zu punkten.“


Die letzten Worte erinnerten sie an die Gedanken, die sie sich zuletzt über ihre Arbeit in der Bank machte und Min dachte daran, etwas zu verwechseln in ihrer Verschämtheit, welche in Anbetracht der Komplimente hochkam.


„Ach Liebchen.“


Die Dame kramte in ihrer Handtasche herum und fuhr daraufhin fort:


„Glauben sie an Zufälle? Hm? Falls nicht ist ihnen in göttlicher Fügung gerade eine einmalige Gelegenheit geboten worden.“


Die Dame reichte Min eine Visitenkarte.


Victoria Magdalena Seelsman stand darauf und… International Model Agency in Paris, Berlin, London, Rom, darunter befanden sich Kontaktdaten, in Form von Email und Telefon.


Aus dem hinteren Geschäftsbereich brachte man nun hastig den Mantel der Dame.


„Frau Seelsman, hier ist das gute Stück. Bitte.“


Jene nahm den Mantel ebenso schnell entgegen, dankte höflich und machte auf der Stelle kehrt.


„Also Liebchen, wir hören voneinander, ja?“


Ohne eine Antwort der verblüfften Min abzuwarten, war die Dame im Nu wieder aus dem Laden verschwunden.


Min betrachtete die Visitenkarte erneut. Ihre Beine waren zitterig und schienen nach wie vor verunsichert.


Ohne dass die junge Frau sich weitere Gedanken machen konnte, kam auch schon ein weiterer Bediensteter des Geschäftes, aus dem hinteren Bereich des Ladens und übergab ihr, etwa eine Handvoll Kleider in mehreren Schutzhüllen. Min bedankte sich und verließ den Laden.


Das Abendessen bei Galia


Punkt 21 Uhr traf Min an der Adresse ein, die ihr, ihre Kollegin und Freundin Galia gegeben hatte. Der Gast empfand es nicht nur deswegen als stockfinster vor dem betreffenden Haus, weil die einsetzende Dämmerung gerade ins absolut dunkele überging, so waren auch wenige Lichter in der Umgebung der Wohnung, sodass sie zunächst Schwierigkeiten hatte, die genaue Wohnungsnummer auf der betreffenden Armatur, hinsichtlich eines Läutens der Türklingel zu finden.


Der für üblich, beleuchtete Knopf auf den Namens-und Klingelbrettern von Apartmenthäusern mit mehreren Parteien, der dem Anschalten des Umgebungslichtes diente, musste verborgen bleiben; er war schlichtweg nicht aufzufinden. Mit dem Handy leuchte Min über die Namen und die Klingeltaster, bis sie schließlich den richtigen Namen, unter Exeter, gefunden hatte, und woraufhin sie nun sah, wie die Lichter, draußen über ihr und im Eingangsbereich drinnen befindlich, angingen.


Mit dem Mitbringsel aus Wein, Parfüm und Karte beladen, ging sie die Treppen hinauf, denn das Namensschild hatte bereits drauf hingewiesen, dass sie bis in die dritte Etage hinaufmüsse, um bei ihrer Freundin schließlich einzutreffen.


Mins Beine fingen wieder an zu zittern, genau wie sie es heute in der Wäscherei bereits erlebt hatte, und sie fragte sich, während sie am Geländer des Treppenhauses halt fand, ob es daran läge, dass sie bisher nur sehr wenig gegessen hatte, verbuchte das Geschehen auch gleich unter dieser Erkenntnis und gelobte Besserung, indem sie ja gleich wohldenklich, ein ordentliches Mahl bei ihrer Freundin und Gastgeberin des heutigen Abends, Galia, vorfinden werde.


Einige Augenblicke später stand Min auch schon vor einer, ein wenig geöffneten Wohnungseingangstür und sie vermutete, dass sie hier richtig sei; sie wollte gerade höflichkeitshalber anklopfen, als die Tür mit einem Satz aufsprang und ein Mann, etwa doppelt so alt wie sie, sie plärrend und zornig aus dem Weg drängte, woraufhin sie die Weinflasche und das Parfüm herunterfallen ließ. Die Weinflasche fiel mit dem Kopf auf den verfliesten Untergrund und zerschellte krachend, während das Parfüm an einer Ecke ab-platzte und sonst unversehrt und gefüllt blieb. Min begann zu schwitzen und ihr wurde ein wenig schwindelig. Der Mann schnauzte lautstark drauf los, holte aber umgehend Feger und Kehrblech und erledigte, sowohl das Auflesen der Scherben als auch das Aufsaugen der Pfütze, die das zerschellte Weingefäß hinterlassen hatte. Min war wie erstarrt und erst als es hinter ihr, ihren Namen rief, machte sie kehrt und schaute sich um.


„Na, geh schon. Stör´ mich nicht,“ sagte der Mann, der mit dem Auswringen des Wischmobs beschäftigt war. Min ging ohne ein Wort in gegensätzliche Richtung und fand sich gleich darauf, vor einer weiteren Haustür, die ebenfalls offen stand; diesmal war der Empfang jedoch freundlicher: Galia stand in der Tür und schaute Min, ernst an.


„Was ist denn los?“


„Du bist ja kreideweiß!“


„Komm erstmal rein und setz´ dich…“


Min grüßte zwar mit einer Hand, war allerdings unsicher, wie sie ihre verbliebenen Geschenke überreichen solle und folgte Galia vorerst schnurstracks in die Wohnung.


„Es tut mir leid, ich hatte einen Wein dabei…aber…,“


„Ach schon gut. Mach Dir nichts daraus. Hauptsache du bist da.“


„Hier.“


Die Besucherin übereicht die Karte und das Parfüm;


„Was halt übrig ist.“


„Dankeschön.“


Galia nahm daraufhin Mins Hand, drückte diese einmal fest und fragte, ob sie nun etwas trinken wolle.


„Was hast Du denn da?“


„Einen Weißwein, einen Rotwein, Schnaps und Fruchtsäfte. Um nur Einiges zu nennen.“


„Lass mich raten… der Weißwein kommt aus Italien?


Ein Pinot…“


„Ja. Woher weißt Du das?“


Min lachte nun, was auch Galia sichtlich freute und sie locker machte.


„Also?“


„Ich nehme erstmal ein Schnaps und dann einen Saft,“ zum Essen dann auch einen Wein. Welchen, überlasse ich dir.“


„Okay.“


Der Schnaps schmeckte streng und stark; in etwa wie ein Küstennebel. Min ging es besser, aber der Mann aus dem Treppenhaus ging ihr nicht aus dem Kopf. Sie überlegte ob sie ihre Freundin fragen sollte, wer dieser Nachbar sei, vergaß aber in Anbetracht der Musik die Galia nun gerade auflegte, ihr Vorhaben und fing an sich zu entspannen.


„Ich habe gerade ein Déjà-vu,“ meinte Min.


„Wie witzig…warte mal bitte, ich schaue kurz nach dem Fleisch,“ sagte Galia und ging in die Küche.


Min wippte ein wenig mit den Füßen, im Takt der Musik, zum Saxophon und zum Klavier des Liedes.


Nach einer Minute stand ihre Freundin wieder im Wohnzimmer:


„Noch etwa zehn Minuten. Bis dahin kannst Du mir erzählen wie dein Tag war, ja?“


Min nickte.


„Nun ja. Ich weiß nicht so recht… gut nehme ich an.


Ich bin früh aufgestanden und habe mich über den Sonnenschein gefreut, bevor ich mich mit meinem Bruder traf, machte daraufhin einige Besorgungen, knüpfte zufällig Kontakte zu einer Modelagentur und bin jetzt hier.


„Hört sich ja an, als hättest Du auf einer Polizeiwache etwas zu Protokoll gegeben. Aber gut, ich denke du bist noch ein wenig aufgebracht, wegen der Sache eben.“


Min hatte es zwar fast schon wieder vergessen, aber aus der Welt war es noch nicht.


„Ja, hast Du´s mitgekriegt?“


„Ein wenig. Tut mir leid, ich wollte dir noch durch die Sprechanlage geben, wo genau die Wohnung ist, aber du warst schon weg. Ich war wohl zu spät.“


„Ist der Typ immer so unfreundlich?“


„Ja, aber er hat andere Vorzüge, riesige Vorzüge…“ die Frau lächelte verschmitzt.


„Galia!“ der ist doch doppelt so alt wie du! Bestimmt fünfzig oder sechzig Jahre alt… und dazu…irgendwie… schmierig.“


„Stimmt, er ist nicht die Kirsche auf der Torte, aber in der Not…na du weißt schon.“


Min blieb der Saft im Hals stecken. Das hatte sie nicht erwartet. Gewissermaßen war sie angeekelt und sah ihre Freundin nun in einem klein wenig anderen Licht. Ihren Ekel verbergend, stellte sie das Glas mit dem Saft erst einmal fort. Ihr war gar nicht mehr nach Nahrungsmittelaufnahme.


„Deswegen hat er nur rumgebrüllt, aber alles gleich sauber gemacht…“


„Ein Mann der Tat…,“ stieg Galia erneut ein.


Min musste ehrlich mit sich ringen, um nicht zu würgen.


„Ach, Min…ist doch nur Spaß. Denkst Du wirklich…?“


Min war allerdings nicht nach lachen. Sie wusste gar nicht mehr, was sie diesbezüglich noch glauben sollte; ihr ging es nun wieder schlechter. Die heitere, leichte Stimmung von Galia machte es ihr noch schwerer, denn ganz im Gegenteil, war sie nicht ansteckend, sondern zermürbend.


„Hast Du noch einen Schnaps?“ fragte Min, bereit aufs Ganze zu gehen und entweder komplett zu erliegen, oder aber die Kurve zu bekommen.


„Ja. Natürlich.“


Min schaute auf den Teppich und bemerkte, wie sie Spuren von der Weinlache aus dem Treppenhaus hinterlassen hatte; die Schuhe hatte sie nämlich anbehalten und sie war wohl vorher noch in die Plörre getreten.


„Hast Du einmal etwas Hausmittel für dein Teppichboden, den habe ich mit meinen Schuhen in Mitleidenschaft gezogen.“


„Äh, was? Warte mal, ich komme gleich.“


Min zog sich unterdessen die Schuhe aus und stand mit Netzstrumpfhose im Wohnzimmer.


Als Galia kam, zeigte sie auf die Fußabdrücke auf dem Teppich.


„Oh…,“


Die Gastgeberin holte aus der Küche einen Polsterreiniger, Salz und etwas Mineralwasser mit Sprudel, und machte sich daran, den Teppich aufzuschäumen und zu reinigen.


„Lass mich das machen…du kümmerst dich doch schon ums Essen…“ sagte Min, die bald darauf in Knien und dabei in Sorge um ihre Strumpfhose, die besagten Spuren der hereingetragenen Weinlache verrieb.


Ihre Strumpfhose blieb in Folge der Vorsicht heil und sie setzte sich wieder auf das Sofa.


„Wenn du ins Bad musst… es ist geradeaus und gegenüber von der Küche, ja?“ hörte man Galia aus der Küche rufen.


„Alles klar.“


Min befand, wirklich einmal das Bad aufsuchen zu müssen, um nach ihrem Makeup zu sehen und sich den Schweiß unter den Achseln wegzuwaschen, der im Zuge der Aktion, auf dem Flur, mit dem skurrilen Nachbarn ihrer Freundin, sowie der körperlichen Betätigung beim Reinigen des Teppichbodens entstanden war. Gesagt, getan, und Min fand sich im Bad von Galia wieder. Sie tat was ihr vorschwebte, gründlich und ohne besondere Allüren und ging wenige Minuten später wieder in das Wohnzimmer zurück. Hier fand sie Galia nun bereits am Esstisch befindlich vor, sitzend und ihrerseits wartend auf ihre Freundin, bereit zum Speisen.


„Es ist angerichtet. Ich habe dir den roten Wein eingeschenkt.“


„Was gibt es eigentlich?“


„Rinderfilet mit Kartoffelspalten, dazu selbstgemachte Barbecue- Sauce und frischen Salat. Bon appétit.“


„Danke. Dir auch.“


Min sah, wie Galia den Beiden auftat und ihrem Gast noch grobes Salz, auf einem kleinen Unterteller, da-zustellte.


„Also das mit dem Nachbar, war doch wirklich ein Witz oder?“


„Ja, klar…“


„Ich kenne schon noch andere Typen…“


Min wusste nicht was sie darunter verstehen sollte und fragte nach:


„Nämlich?“


„Zum Beispiel waren eine Freundin und ich letztes Wochenende tanzen; sie lernte einen Typen kennen und ich lernte einen Typen kennen. Leider hatte sie nicht so viel Glück, wie sich erst heute herausgestellt hat. Er hat das Date ignoriert und sich stattdessen mit einer anderen getroffen.“


„Und dein Typ?“ erkundigte sich Min.


„Den habe ich in Warteschleife gelegt. Er ist ja nicht der Einzige...“


„Nicht der Einzige…“


„So sieht´s aus,“ meinte Galia, jetzt schon ein wenig sich rechtfertigend.


Min war zwar neugierig, was unter der Spitze dieses, überzogen gesagt: männerverschlingenden Eisberges wohl lauern würde, beschloss aber, nicht weiter nachzuhaken, um sich, einerseits nicht unbeliebt bei der Gastgeberin zu machen und andererseits nicht zu forsch, zu schnell persönlich zu werden. Auch wenn sich die beiden Frauen schon eine Weile kannten und gut verstanden, eine gewisse Contenance blieb ihnen zu wahren. Immerhin waren sie ja auch Arbeitskolleginnen. Galia würde schon von sich aus erzählen, oder es würde sich vielleicht ergeben, wenn man nur einmal gemeinsam ausginge.


Das Fleisch war eher durchgebraten als blutig und die Kartoffelspalten waren ein wenig labberig, als hätten sie noch ein paar Minuten im Ofen vertragen können.


Min sprach es offen an:


„Kannst Du die Kartoffelspalten noch einmal kurz in den Ofen schieben?“


„Klar, wenn Du magst, ich habe in der Küche auch noch welche, die schieb ich rein. Lass deine einfach drauf liegen.“


Gesagt, getan, und Galia war binnen weniger Augen-blicke wieder zurück. Das Fleisch hat mein Vater besorgt, der kennt einen guten Metzger und als ich meinte, ich würde heute Abend Besuch bekommen, von einer Arbeitskollegin und Freundin, gab er mir kurzerhand etwas aus seiner Reserve mit. Ich glaube nicht, dass es ein Kobe-Rind ist, oder ein Wagyu-Rind -oder wie die Tiere heißen, aber es ist durchaus erstklassig.“


„Min machte sich nicht ernsthaft etwas daraus, dass das Fleisch nun durchgebraten war und stimmte zu, indem sie nickend tat, und damit meinte, es würde sehr wohl schmecken.


„Und was macht deine Freundin, also die, die von dem Typen abserviert wurde; wovon du vorhin sprachst?“


„Die ist im Einzelhandel und verkauft Schmuck und Uhren.“


„Jolanda. Ich sollte sie dir bei Gelegenheit einmal vorstellen. Wir kennen uns schon länger. Aus der Jugendfreizeit und das ist bestimmt schon mehr als zehn Jahre her.“


„Wir liefern uns öfter einen Wettstreit um Männer, also wer, wen zuerst anmacht und so…“


„Und wer führt nach Punkten?“ fragte Min belustigt.


„Jolanda sucht halt eher was Ernstes und verliebt sich auch schnell. Da muss man aufpassen. Bei mir ist es eher ein Spaßding.“


„Jolanda; kommt sie aus Deutschland?“


„Ja, nur ihre Eltern kommen aus Tschechien oder so. gebürtig. Sie sind dann vor ihrer -also Jolandas- Geburt hierhergezogen.“


„Sie meint, sie müsse ihre Gefühle zu Männern sehr oft unterdrücken und es käme dann, mit einem Schwung, ab und zu hoch, und dann mache sie dumme Sachen.“


„Klingt spannend. Aber auch irgendwie…scary.“


„Ja, stimmt.“


Über dem Fernseher steht übrigens ein Foto von Jolanda und mir; da siehst du, wie sie aussieht.“


„Ach, Mist…deine Kartoffelspalten, die habe ich total vergessen!“


Galia rannte los in die Küche und kam mit sehr, sehr gut durchgebackenen Kartoffelklümpchen zurück.


„Nee, lass mal gut sein. Ich bin satt. Das Fleisch war wirklich…reichhaltig.“


Galia machte ein mucksches Gesicht und brachte das Blech wieder in die Küche.


„Sorry.“


„Nee, Du, wirklich nicht. Es war echt gut, aber ich bin auch pappsatt. Ich hatte den ganzen Tag nichts Vernünftiges gegessen.“


„Der Hunger hat es also reingetrieben…“ meinte die Köchin selbstironisch, wobei die Ironie aber nicht auf Anhieb zu erkennen war.


„Quatsch…“


„Naja, magst Du noch Wein?“


„Danke aber im Moment nicht. Ein Wasser wäre mir lieber.“


Die Gastgeberin erfüllte den Wunsch umgehend und kam mit einem großen Glas sprudelnden Mineralwassers aus der Küche zurück.


„Aqua…bitte schön.“


Min nickte anerkennend und trank einen großen Schluck.


Also von meinem Halbbruder habe ich dir ja schon erzählt. „Hast Du mal nachgeschaut, im Internet, ob du ihn kennst?“


„Klar, habe ich das. Ich schaue aber nicht so viel Streams von Videogames und so, daher: Fehlanzeige. Seine Fotos sahen allerdings… reizend aus.“


„Ja, er geht ins Gym und zeigt das auch gerne,“ bestätigte Min.


„Er streamt selbst das. Also das er in der Muckibude ist und trainiert. Nachts um 1 Uhr oder so.“


„Und das schauen sich Leute an?“


„Klar. Jede Menge. Sobald die Notification rausgeht, also die Nachricht, dass jemand online ist und streamt, kommen die Leute per livechat dazu.“


„Ja, ich weiß das hat mir Jolanda heute auch schon erzählt. Ist mir also bekannt; ich bin nicht von gestern.“


„Okay. Ich meine ja nur.“


Galia merke das Min ein wenig sauer schien und versuchte das Thema auf etwas Erfreulicheres zu lenken.


„Gehen wir demnächst einmal zusammen weg? Tanzen oder so?“


„Ja, von mir aus gerne.“


„Wo gehst Du denn gerne hin?“


„Es gibt da so ein Cowboy Laden in der Schönhauser Allee, glaube ich. Die Location mag ich ganz gern, außerdem ist in der Nähe, ein klasse koreanisches Restaurant. Ansonsten Mitte, oder die Umgebung der Schönhauser halt.“


„Was hältst Du von Kreuzberg?“


„Keine Ahnung. Da war ich noch nicht so oft.“


„Wir werden dann schon etwas finden, keine Sorge.“


„Jolanda kommt bestimmt auch mit.“


„Ja, gerne. Warum nicht.“


Min ging es wieder um einiges besser und sie stand auf, um das Foto von Jolanda zu betrachten, von dem Galia ihr vorhin erzählt hatte.


„Oh, wirklich hübsch; das habe ich mir schon gedacht…mit ihrem tschechischen Blut.“


Die Beiden hörten nun noch ein wenig Musik, schäkerten miteinander, schauten sich Fotos an und tranken noch ein wenig Wein, beziehungsweise Wasser, denn Min blieb bei ihrem nichtalkoholischen Umtrunk.


Als sie schließlich auf die Uhr schaute war es schon fast halb zwölf.


„Ich denke, ich sollte bald gehen.“


Galia nickte:


„Ja, es ist schon spät.“


Min schaute im Internet nach einer Bahnverbindung und gab an, sich beeilen zu müssen.


Galia verabschiedete den Besuch freundlich und beide versprachen sich, am Wocheneden einmal zu telefonieren, sofern es sich ergeben solle, oder wenn nicht, dann sähe man einander, am kommenden Montag auf der Arbeit.


Der Gast dankte noch einmal für das Essen, erwähnte fast beiläufig die Dankeskarte, die, wie ihr jetzt auffiel, keinerlei Beachtung an dem Abend fand, was wohl dem Trubel mit der Weinflasche geschuldet war und verabschiedete sich mit einem Küsschen auf die Wange.


Die Nacht war um einiges kälter als der Tag und man merkte, dass der eigentliche Sommer bereits vorüber war. Min fuhr mit den öffentlichen Verkehrsmitteln nach Hause, was etwa eine halbe Stunde dauern sollte. Die Fahrt war verhältnismäßig ruhig und obwohl es ein Freitagabend war, dazu einer von den letzten Spätsommertagen des Jahres, gab es keinerlei Besonderheiten. Sie hielt aber auch nicht bemerkenswert Ausschau und spielte zudem, mittels ihrer Kopfhörer, ohnehin Musik über ihr Mobiltelefon ab. Gegen viertel nach zwölf, trat sie über die Schwelle ihrer Wohnung im Prenzlauer Berg und ließ sich- nach einem kurzen Besuch im Bad-, sofort ins Bett fallen.


Jolanda´s Herzchen


Der Samstag hatte weniger sonnig, als noch der Tag zuvor, mit einem sehr gemütsdunklen Abend geendet. Verschlafen stand Adam aus seinem Bett auf, suchte seine Joggingsuite, zog diese über und machte sich daran, einen Kaffee in der Küche zuzubereiten, allerdings nicht, ohne, vorher den Kater zu füttern. Das Mobiltelefon vibrierte und Adam fand mehrere Nachrichten, sowohl als Kurzmitteilung, als auch als Sprachnachricht auf der Mailbox. Ihm war schnell klar, dass es nur die Irre von gestern sein konnte und er machte sich nach dem Kaffee daran, die Mitteilungen zu lesen, abzuhören und zu sortieren. Sein Plan war es, die Frau anzurufen, an ihre Vernunft zu appellieren, oder wenn das alles nichts helfen sollte, zur Polizei zu gehen, -dann mit sortierten und vorbereiteten Informationen.


Doch noch im Anhören der Mailbox klingelte es erneut und Adam vermutete -nicht ohne Grund-, dass es eben genau die verrückte Frau sei, von der er gerade auf der Mailbox hörte. Nach einigem Zögern ging er ans Telefon.


„Ja?“


„Hallo Süßer!“


Adam schwieg.


Schnaufte.


„Weißt du wer hier ist?“


„Ich kann es mir denken,“ antwortete der Mann und nahm einen Schluck von seinem kaltgewordenen Kaffee.


„So ist recht. Ganz genau mein Herzchen.“


„Was wollen Sie von mir?“ rief Adam jetzt doch lautstark und erschrocken aus, als hätte er einen Geist gesehen. Etwas hatte ihn derbe aus der Fassung gebracht.


„Mach mal die Tür auf… Los, sonst petze ich mein Süßer…“


Der Anruf war beendet. Die Frau hatte aufgelegt und er stand völlig bewegungsunfähig und angewurzelt auf der Stelle. Sprachlos.


„Herzchen,“ wiederholte er leise.


An der Haustür begann es nun zu klopfen; es hämmerte regelrecht.


Adam fasste sich ein wenig und ging zu Tür, öffnete diese und sah vor sich eine junge Frau, die etwa Mins Alter hatte und außerordentlich aufreizend gekleidet war. In Minirock, darunter nackte Beine, und obenrum, eine durchscheinende, schwarz- gepunktete Bluse, stehend auf Plateau-Highheels.


Nach Eintritt fragte sie nicht, sondern sie stieß Adam zur Seite und setzte sich auf einen Sessel, im direkt angrenzenden Wohnzimmer.


Perplex, jetzt auch der Erscheinung wegen, stand Adam neben der Wohnungstür. Erst als der ungebetene Gast die Schuhe auszog, fing er an sich wieder zu bewegen und schloss die Tür.


Er wusste nicht warum, aber etwas jagte ihn Angst ein, die Frau war hübsch, ja, aber es lag etwas in ihr, das ihm höchstes Unbehagen bereitete und ihn zutiefst alarmierte.


Die Stimmen, die meinten, er solle die Polizei rufen, oder sie Kraft seiner selbst wieder nach draußen befördern, verstummten in Angesicht der Geistesleere die ihn in Anbetracht der Frau umgab und der verborgenen, schlummernden Ängste, die ihn umtrieben.


„Erinnerst du dich überhaupt noch an mich?“


Adam schüttelte den Kopf.


„Kein Wunder, so zugekokst und zugedröhnt wie du an dem Abend warst. Wichtig ist nur, dass wir, sagen wir mal, so eine besondere Verbindung zueinander haben und du mir versprochen hast, mit mir zusammen zu sein. Das war genau vor…einer Woche. Ein schöner Samstagmorgen, der keine Freitagnacht hatte; zumindest keine mit Schlaf.


Adam versuchte sich zu erinnern, doch ihm war, als hätte er einen Blackout jener besagten Stunden, von denen die Frau ihm berichtete.


Meinen Namen weißt du wohl auch nicht mehr, was?“


Adam schüttelte erneut den Kopf, diesmal fasste er allerdings Mut und verneinte auch verbal.


„Also…was ich will…ist, dass du mir gehörst und nicht dieser Schlampe, mit der ich dich gestern gesehen habe.“


Sie machte eine kurze Pause.


„Und nenn mich einfach: Jola, falls du es vergessen hast.“


Adam überlegte.


„Wen meinst du? Gestern gesehen?“


Mehr brachte er nicht heraus. Nur Bruchstücke blieben ihm auf der Tonspur. Er war gebannt von ihr.


„Diese schwarzhaarige Hure mit ihrem blauen Kleid. Ihr saßt an der Spree und habt es euch gutgehen lassen. Und das zu der Zeit, also gegen Mittag, zu der wir verabredete waren. Ich hatte dir die Woche zuvor, extra versprechen müssen, mich nicht zu melden bis zu unserem Date. Das habe ich doch lange durchgehalten, findest du nicht? Ich habe mich also an meinen Teil der Abmachung gehalten, du hingegen…“ Jola strich sich in Folge ihrer letzten Sätze sanft über die Oberarme und die Beine.


Adam setzte sich, unweit von Jola entfernt, ihr gegenüber.


„Kein Zweifel,“ dachte Adam,


„sie meint Min.“


Min, war jenem ungebetenen Gast, die Schlampe, die


Hure, von der die Rede war.


„Du verwechselst da was,“ sagte er aufklärend.


„Nein, ganz sicher nicht. Du hast es auf das Miststück abgesehen.“


Sie fasste Adam nun ins Gesicht und drückte ihn die Wangen zusammen, sodass er ein Fischmaul zeigte.


Lachend und sichtlich amüsiert, bemerkte sie, wie er ihre Hand wegschlug, oder sie doch, zumindest mithilfe seiner Kraft, derbe zur Seite fortführte.


„Tu das nicht,“ sagte er.


„Jaja schon gut, Kleiner, wir verstehen uns schon…du wirst sehen.“


Jola schritt einige Meter auf die Tür der Wohnung zu, immer noch barfuß und bemerkte dabei, wie das Mobiltelefon von Adam zu vibrieren anfing, was nicht weit entfernt von ihr, auf dem Couchtisch liegend lag. Die Frau schaute daraufhin auf das Display, las es ab und setzte sich wieder in den Sessel, der sich immer noch gegenüber von Adam befand.


Abwartend, bis die Vibration aufgehört hatte, blieb sie, genau wie Adam, regungslos.


„Ist sie das... Min?“


Adam machte eine gleichgültige, nichts wissende Geste.


„Verarsch mich nicht, Baby. Natürlich ist sie das, die kleine Miniminimia Min. Sogar mit Foto beim Anruf, hast du sie eingespeichert.“


Adams Herz pochte.


„Was zur Hölle wollte diese Frau bezwecken,“ dachte er. Dass sie irre war, war ihm klar, die Frage, die sich ihm nur zu stellen aufdrängte, war:


„Wie irre?“


„Ruf sie schon zurück.“


Adam schüttelte den Kopf.


„Ungehorsamkeit also. Nun gut.“


Jola kam mit ihrem Gesicht, nun dicht an das Gesicht von Adam heran.


„Du willst sie ficken, oder?“


Adam wurde leichenblass.


„Du willst das Mistgör` bumsen und dein Schwanz in ihrem Maul sehen…so ist es doch, oder?“


Adam versuchte aufzustehen, doch Jola schlug ihn mit ihren hohen Absätzen gegen das Schienbein.


„Adam,“ sagte sie flüsternd…


„Adam,“ was willst du nur machen mit deinem kleinen Schwesterchen.


„Hör auf,“ schrie der Mann aufgebracht. Den Tränen nahe. Die Fäuste geballt. Einen Ständer in der Hose.


„Nun gut mein Herzchen…“


Er schrie…


„Raus, Raus, jetzt.“


Jola zog ihre Schuhe über und schickte sich an in Richtung Wohnzimmertür zu gehen.


„Wir sehen uns, mein Kleiner, sonst erzähle ich jemanden von unseren kleinen Geheimnissen…“


Sie warf Adam ein Küsschen zu und ging schließlich fort.


Adam blieb zurück. Die Luft war geschwängert mit Jolas Parfüm. Er hatte Probleme zu atmen. Zog das Oberteil seines Joggers aus und öffnete sich ein Jacky-Cola.


Der Mann brach in Tränen aus.


„Mutter, Mutter…was habe ich nur getan. Ich bin unrein, Mutter.“


Adam brach infolgedessen, die Aluminiumlasche der Dosenöffnung ab, knickte das scharfkantige Verbindungsteil um neunzig Grat um, und schnitt damit, eine blutige Wunde in den Oberkörper.


Das Shooting


Der Nachmittag war heiter geblieben und Min war auf dem Weg zum Fotoshooting, um Bilder für die Bewerbungen bei einigen Modelagenturen zu schießen. Ihre dazu benötigten Kleider, hatte sie in mehre Kleidersäcke aufgeteilt und dabei peinlichst genau darauf geachtet, dass keine Falte, oder womöglich ein Knick in die Klamotte kam. Für den Transport der Kleider und dem Termin im Allgemeinen, hatte sie aus Komfortgründen ein Auto angemietet, mit dem sie jetzt, in Richtung des Bezirks Wannsee, unterwegs war. Sie hörte Radio und genoss das Gefühl des Autofahrens, nach so langer Zeit umso mehr, als dass sie zuletzt, im Rahmen ihres Zuzuges nach Berlin, mit einem Automobil unterwegs gewesen war. Nach etwa einer halben Stunde hatte sie ihren Bestimmungsort erreicht, stieg sodann aus dem Gefährt aus und nahm die Kleidersäcke aus dem Kofferraum, über den linken Arm liegend, mit.


Der Fotograf war eine der angesagten Adressen in der Stadt und Min hatte sich empfehlen lassen, was dazu führte, dass sie, statt einer üblichen, mehrmonatigen Wartezeit, nun binnen weniger Wochen an einen Termin gelangt war.


Herr Till Oppmann, so hieß der Fotograf namentlich, war in Kreisen der Mode, Fashion und Beauty außerordentlich bekannt und durfte ein entsprechendes Honorar verlangen. Adam hatte sie zu dem Termin gewissermaßen überredet und förmlich gedrängt, womit er sich aber auch erkenntlich zeigte und im Übrigen, die Hälfte des Fotografenhonorars zu übernehmen versprach. Die Miete seiner Eigentumswohnung, gehobener Kategorie in Berlin-Mitte, lief ihm außerordentlich profitabel ab und er hatte genug Bares, um seiner Halbschwester, jenen lang gehegten Wunsch zu erfüllen, beziehungsweise sich daran zu beteiligen. Denn, das Min überhaupt nach Berlin gezogen war hatte ihr Halbbruder maßgeblich mitzuverantworten, er war es doch, der die Fäden im Hintergrund gezogen, -sich für Wohnung und Arbeit eingesetzt hatte; sowie für Kleinigkeiten, wie Tickets mit den öffentlichen Verkehrsmitteln, mit der Internetleitung in ihrer Wohnung und mit Anmeldebescheinigungen bei Ämtern, Behörden und Versicherungen war er ebenso Strippenzieher gewesen.


Dass, das Modeln, beziehungsweise erst einmal die Bewerbung darauf, mitsamt gutem Fotomaterial, ein großer, -wenn nicht sogar der aktuell größte- Lebenstraum von Min war, darüber wusste Adam nur zu gut Bescheid; eröffnete sie es ihm doch immer wieder.


Im Innenbereich der Fotogalerie angekommen, legte Min ihre Sachen ab und meldete Pünktlichkeit zum Termin mit Herrn Oppmann. Dieser ließ nicht lange auf sich warten, kam sogleich an den Empfangstresen gehuscht, begrüßte freundlich und bestimmt, und bat die Kundin mitzukommen. Die Kleidersäcke wieder an sich nehmend, folgte Min dem Mann, der graumeliertes Haar und Drei-Tage Bart, zu einem roten Strickpullover und Baumwollhose trug. Als Schuhe kleidete er schwarze Slipper, die italienisch und fein gearbeitet anmuteten.


„Sag bitte Till, zu mir,“ meinte der Profi im Umgang mit Kamera und dazugehöriger Technik, was er gleich noch beweisen sollte, und lächelte dabei.


Er erweckte überhaupt den Eindruck, nicht viel Zeit zu haben, aber ohne, dass er dabei hetzte oder den Eindruck von Stress aufkommen ließ. Es war eine fleißige, eindrucksvolle Präsenz und Professionalität, die, die jungen Frau wirklich verblüffte. Gewissermaßen übertrug sich dieses Flair auf das Model, was in Anmut und Grazilität der Fotografien mündete, wie Min nach wenigen Probeaufnahmen bereits erkannte. Die Fotosession dauerte in etwa eine bis zu zwei Stunden und der kurzen Weile wegen, war sie bald vorüber.


Min hatte sodann alle mitgebrachten Kleider durchgezogen, einiges anprobiert, was der Fotograf noch dahatte und befand sich nun umso schneller wieder im Eingangsbereich der Fotogalerie.


Ebenso professionell wie das Geschehen bisher stattgefunden haben mochte, bezahlte sie das Honorar des Fotografen und fand ein paar freundliche Worte zur Verabschiedung.


Abschließend vereinbarte man noch, die Fotos per postalischem Einschreiben zu senden, versicherte der jungen Frau noch ehrerbietend, ohne zu aufdringlich zu sein, eine grandiose Erscheinung ihrer natürlichen Schönheit, sowie Fotogenität und wünschte ihr viel Glück für die weiteren Schritte ihrer Laufbahn.


Im Vorhaben, das geliehene Auto wieder zurückzubringen, fuhr sie die Potsdamer Chaussee entlang, auf breiten Straßen in Richtung Zentrum. So war auch die Rückgabe des Fahrzeuges bald erfolgt und Min fuhr mit der Tram zurück, in ihre Wohnung im Prenzlauer Berg.
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